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In den Vorbereitungsjahren
zur Europäischen Union gab es
in den involvierten Gründungs-
ländern, und auch Österreich
gehörte dazu, durchwegs eine
positive Stimmung zu all dem,
was damals mit der EU ge -
meint und vorgesehen war.
Und selbst der kleine Bürger
war, teilweise in vorauseilen-
dem Gehorsam, aber auch aus
eigener Überzeugung, mächtig
stolz darauf, sich künftig einen
echten Europäer nennen zu
dürfen. Zugegeben, auch ich
gehörte zu dieser Spezies, nur
hat sich mittlerweile die
ganze Volkseuphorie und
so auch die meine in -
sofern gelegt, als das
Ganze sich in ein unkon-
trolliert schlingerndes
Schiff  mit rat- und hilf -
losen Kapitänen und
deren Mannschaften ent-
wickelt hat. Und es ist
schon eine verdammt
schwere Übung, den seiner-
zeitigen Stolz heute noch
aufrecht zu erhalten. Und
trotz aller hinlänglich bekann-
ten Schwierigkeiten wird uns,
speziell von den Kapitänen,
noch immer vorgegaukelt, dass
sie das Schiff  auf  Kurs halten
und es langfristig im Zielhafen
einlaufen wird. 

Fakt ist, dass es Europa
auch 20 Jahre nach Gründung
der EU noch immer an einem
menschenbegeisternden Cha-
risma und an dem so wichtigen
emotionalen Gemeinschafts -
gefühl, für das sich seine Bevöl-
kerung begeistern kann, fehlt.
Es ist den Verantwortlichen bis
heute so gut wie nicht gelungen,
der Bevölkerung klarzumachen,
warum Europa eigentlich da ist.
Und heute ist Europa ist in
einem großen Desinteresse ver-
eint, dass sich leider auch

gedanklich in den Köpfen sei-
ner Bewohner festgesetzt hat.
Europa ist ein abstraktes, büro-
kratisches und von einer Über-
zahl von nationalen Interessen
geleitetes Gebilde. Diese Über-
macht an Eigeninteressen kann
überhaupt nicht zur gewünsch-
ten Einheit beitragen und des-
halb auch kein Gemeinschafts-
gefühl erzeugen. Und selbst
vom

grundeuropäischen Gedanken
sind wir  immer noch so weit
entfernt, dass er in den Köpfen
seiner Bevölkerung auch noch
gar nicht angekommen ist. Ein
bedeutender Euro-Soziologe
hat es schon vor Jahren auf
den Punkt gebracht: „Europa
ist eine reine Kopfgeburt!“ Und
so wurde und wird aus unse-
rem anfänglich euphorischen
Stolz eine täglich größer wer-
dende  Skepsis, die auf  Grund
vieler Ereignisse der Letztzeit
immer öfter zu Frust und Ent-
täuschung und damit zu eng
verbundener Zukunftsangst
geführt hat. Die gegenwärtige
Situation Europas ist das
Ergebnis von völlig hilflos agie-
renden „Kapitänen“, die eine
Geldvernichtungsmaschinerie
als Rettungsschirm titulieren
und wahrlich daran glauben,
damit wieder Stabilität und
Wohlstand in die betroffenen

Mitgliedsländer zu bringen. In
der Realität sind die meisten
der europäischen Politiker zu
Marionetten ihrer Finanz- und
Wirtschaftsmanager geworden,
die sie nach Belieben und vor
allem für den eigenen Profit
hemmungslos vor sich hertrei-
ben und sie zu Erfüllungsgehil-
fen ihrer gar nicht so europa-
freundlichen Ziele gemacht
haben. Letztendlich ist es aber
auch an der Zeit, die Bevölke-
rung einzelner EU-Staaten aus
ihrem steuerfreien Tiefschlaf
zu wecken und ihnen klar zu
machen, dass Europa nicht von
Steuerhinterziehern, sondern
jenen Bürgern lebt, für wel-
che die Einhaltung von
Gesetzen ganz selbstver-
ständlich ist und dass die

sogenannten reichen
Mitgliedsländer nicht

auf  Dauer als
Melkkuh zur

Kasse gebe-
ten werden
können.
Dies würde

nämlich à la
longue zur Gesamtschwächung
und Auseinanderdividierung
Europas führen, und das wäre
wohl das Letzte, was wir jetzt
brauchen würden. Wenn man
als Europäer heute, wie ich es
selbst kürzlich in einem außer-
europäischen Staat erfahren
musste, mit Schimpfworten 
wie Volksschulmathematiker,
Finanzunkundige und Schul-
denweltmeister bedacht wird,
fragt man sich natürlich recht
schnell, auf  welche positiven
Punkte können wir in dieser
EU zur Zeit wirklich stolz sein?
Viel wird einem dazu derzeit
leider nicht einfallen! Trotzdem
hoffe ich als überzeugter EU-
Befürworter inständig, dass
Europa mittelfristig wieder
Tritt fassen wird und jeder Ein-
zelne von uns letztendlich stolz
verkünden können wird: „Ich
bin ein Europäer!“

„Europäer“ – noch immer Stolzfaktor
oder bald ein Schimpfwort?
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Und darauf lohnt es sich
ein Auge zu werfen:
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